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Übernachtung und Abendes-
sen auf der Deutschordens-
burg, Ausflug durch einen 
Park und ein Naturreservat 
mit einer großen Kiefer und – 
Bunkern. Diese und noch an-
dere Attraktionen warteten 
auf die Teilnehmer des tradi-
tionellen Frühlingsseminars 
für die mittlere Generation.
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VERBAND

Die Geschichte kennt kein Ende
Am 11. Juni 2022 zeigten zahlreiche Ostpreußen aus allen Teilen Deutschlands und aus der Heimat im Congress 

Park Wolfsburg beim Jahrestreffen der Landsmannschaft Ostpreußen, dass die Ostpreußen auch 77 Jahre nach 
Flucht und Vertreibung eine vitale Gemeinschaft sind.

Wolfsburg. Ostpreußentreffen

Nach dreijähriger Zwangspause kamen 
am 11. Juni wieder rund eintausend Be-
sucher zum Ostpreußentreffen in Wolfs-
burg zusammen. Nach einer Kranznieder-
legung am Mahnmal für die deutschen 
Heimatvertriebenen auf dem Klieversberg 
erfreuten sich die Besucher an einem 
kurzweiligen Programm in der Halle. Tra-
ditionell wurde die Festveranstaltung mit 
dem Glockengeläut des Königsberger 
Domes und dem stimmungsvollen Ein-
marsch der Fahnen der ostpreußischen 
Kreise eröffnet. Das geistliche Wort sprach 
der aus Nidden gebürtige Pfarrer Manfred 
Schekahn, und für die heimatverbliebe-
nen Ostpreußen ergriff Heinrich Hoch, der 
Vorsitzende der deutschen Vereine im süd-
lichen Ostpreußen, das Wort. Höhepunkte 
des Vormittags waren die Ansprachen des 
litauischen Botschafters S. E. Ramūnas Mi-
siulis und des Sprechers der Landsmann-
schaft Ostpreußen, Stephan Grigat. Im Fo-
yer gab es Stände und Ausstellungen der 
Kreisgemeinschaften und die Gelegenheit 
zum persönlichen Austausch. Im Kultur-
programm am Nachmittag erfreuten die 
Volkstanzgruppe Saga aus Bartenstein, der 
Chor Heide aus Heydekrug, eine Gesangs-
gruppe des Hermann-Sudermann-Gym-
nasiums aus Memel und der bekannte 
Heimatsänger BernStein das Publikum.

Das Treffen stand ganz unter dem Ein-
druck des Kriegs in der Ukraine. Krieg, 
Vertreibung, Flucht – die Duplizität der Er-
eignisse in der Ukraine mit ihrem Schicksal 
im Jahre 1945 stehe allen Ostpreußen vor 
Augen, so Stephan Grigat, Sprecher der 
Landsmannschaft Ostpreußen (LO), der 
nach einem Geistlichen Wort von Pfarrer 
Manfred Schekahn die Festansprache hielt 
Der Krieg sei für ihn noch einige Tage vor 
dem Ausbruch undenkbar gewesen. Pu-
tins Versuch, die Grenzen in Europa mit 
Gewalt zu verändern, sei „ein Tabubruch, 
eine Grenzüberschreitung, für die es kaum 
Worte gibt“. Grigat blickte dabei auch auf 
ein Vierteljahrhundert guter Zusammen-
arbeit mit russischen Partnern im heute 
russischen Teil Ostpreußens zurück: „Die 

Menschen, die viele Jahre mit uns zusam-
mengearbeitet haben, haben Angst.“ Re-
pressalien von Ausreiseverboten bis zum 
Verlust der beruflichen Position hätten 
schon vor dem Ukrainekrieg begonnen.

„Starke Ausstrahlung nach Litauen“

Jedoch: „An diesen Menschen hängt 
unsere Hoffnung, dass Russland doch 
noch die Kraft findet, sich aus sich selbst 
heraus zu reformieren und in den Kreis 
der zivilisierten Staaten zurückzukehren“, 
so Grigat. Sehr zufrieden zeigte sich der 
LO-Sprecher mit der Zusammenarbeit mit 
den polnischen Partnern der Ostpreußen, 
von denen viele längst Freunde geworden 
seien. „Ostpreußen lebt“, so Grigat, denn 
„die Geschichte kennt keine Stunde Null 
und sie kennt kein Ende“.

Als Vertreter der gastgebenden Stadt 
begrüßte Dennis Weilmann, Oberbürger-
meister von Wolfsburg, die Teilnehmer. Er 
betonte, wie stark die deutschen Vertrie-
benen und Flüchtlinge zum Aufbau der 
jungen Autostadt nach dem Zweiten Welt-
krieg beigetragen hätten.

Als prominentester ausländischer Gast 
war der Botschafter Litauens, Ramūnas Mi-
siulis, nach Wolfsburg gekommen. Misiulis 
lobte die langjährige Kooperation mit der 
Landsmannschaft.

Der Botschafter hob die historisch starke 
Ausstrahlung Ostpreußens auf seine Hei-
mat hervor. (…) Angesichts von Putins 
Aggression appellierte der Botschafter 
an die Deutschen, führend bei der Unter-
stützung der Ukraine zu werden. Im Falle 
eines Sieges werde sich Putin nicht mit der 
Ukraine zufrieden geben. Später kämen 
die baltischen Staaten, Polen und irgend-
wann auch Deutschland an die Reihe.

Vereine wollen Warschau verklagen

Ein durchwachsenes Bild zeichnete 
Heinrich Hoch, Vorsitzender des Verbandes 
der deutschen Gesellschaften in Ermland 
und Masuren. Von den rund 10.000 Ange-
hörigen der deutschen Minderheit im süd-
lichen Ostpreußen seien 3800 Mitglieder 
der deutschen Vereine. Die Zahl der Kin-
der, die in Deutsch als Muttersprache an 
den Schulen unterrichtet werden, sei seit 
dem Start des Unterrichts 2005 von 100 
auf 2200 gestiegen. Allerdings habe die 
polnische Regierung den Zuschuss zuletzt 
so gekürzt, dass statt drei Wochenstunden 
ab September nur noch eine möglich sei. 
Die Kürzung treffe allein die deutsche und 
keine andere Minderheit in Polen. Daher 
werden man beim Europäischen Gerichts-
hof gegen die Kürzung klagen, so Hoch.

Traditionell wird an den Ostpreußen-
treffen der Ostpreußische Kulturpreis ver-
liehen. Der mit 5000 Euro aus Mitteln der 
Bayerischen Staatskanzlei dotierte Preis 
ging dieses Jahr an das Bildarchiv Ost-
preußen. Dessen Leiter Manfred Schwarz, 
der den Preis entgegennahm, nutzte seine 
Dankesrede, um einen kurzen Überblick 
über die Arbeit des Archivs zu geben. 
133.000 Bilder und 6.000 Kartenwerke sei-
nen mittlerweile erfasst, 640.000 Zugriffe 
im Internet allein 2021 zeigten, wie stark 
die Arbeit des Archivs angenommen wür-
de. „Die Bilder sind unser Langzeitgedächt-
nis“, so Schwarz, jeder bekomme Zugang.

Hans Heckel
Foto: Danuta Niewęgłowska
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 Bartek ersetzt Gaida
Nach vier Jahren wurde auf der Delegiertenversammlung (28.05.) des Verbands der deutschen sozialkulturellen 

Gesellschaften ein neuer Vorstand gewählt. Neuer Vorsitzender wurde Rafał Bartek aus Oppeln. Darüber hinaus 
änderte sich die Besetzung wenig, obwohl er sich gleichzeitig deutlich verjüngerte.“ „Der ehemalige Vorsitzende 
Bernard Gaida hatte nicht mehr für den Vorstand kandidiert.“

Oppeln. VdG hat neuen Vorstand

Laut der veränderten Satzung ge-
hört der jeweils aktuelle Vorsitzende 
des BJDM automatisch dem Vorstand 
des VdG. 

„Es freut uns sehr, dass wir nun die 
Tätigkeit des Verbandes mitgestalten 
und für die Zukunft arbeiten können. 
Es ist für unseren Bund eine große 
Ehre Teil dieses Entscheidungsgremi-
ums zu sein und nicht nur als eingela-
dener Gast teilzunehmen“, sagt Oskar 
Zgonina, Chef des BJDM.

Keine Kontroversen

Bei der Wahl der Vertreter der ande-
ren Organisationen stand das Ergeb-
nis ebenfalls vorab fest, da sowohl aus 
Oppeln, der Woiwodschaft Schlesien, 
Niederschlesien und Ermland-Ma-
suren jeweils soviele Kandidaten 
angemeldet wurden, wie den Orga-
nisationen Plätze im Vorstand zur Ver-
fügung stehen. Und so gehören dem 
Vorstand nun aus Oppeln Rafał Bartek, 

Łukasz Jastrzembski und Sylwia Kus 
an, aus der Woiwodschaft Schlesien 
Marcin Lippa und Waldemar Świ-
erczek, aus Niederschlesien Damian 
Stefaniak und aus Ermland Masuren 
Michał Schlueter.

Stichwahl

Nur bei den nord-westlichen Orga-
nisationen, die mit einem Vertreter im 
Vorstand repräsentiert werden, wur-
den zwei Kandidaten – Peter Jeske aus 
Köslin und Walter Müller aus Brom-
berg – angemeldet. 

„Ich denke, wir machen einfach un-
sere Arbeit weiter und wer mich kennt, 
weiß, dass man auf mich zählen kann“, 
sagte Peter Jeske bei der Vorstellung. 
Und Walter Müller, der aus Nürnberg 
stammte erklärte: „Meine Großeltern 
wurde als Kaschuben vertrieben. Eines 
Tages sagte ich meiner Frau, dass wir 
im Pensionsalter zu den familiären 
Wurzeln zurückkehren und so sind wir 

vor einigen Jahren nach Bromberg ge-
zogen“.

Nach der geheimen Wahl wurde 
Peter Jeske zum letzten Vorstandsmit-
glied des VdG gewählt.

Vorsitzender

Noch während der Verbandsratssit-
zung hat sich der neue Vorstand zu 
einer ersten konstituierenden Sitzung 
zusammengefunden. Zum Vorsitzen-
den wählten sie Rafał Bartek. Poprzed-
ni przewodniczący - Bernard Gaida nie 
kandydował do zarządu.

Auch die Prüfkommission wurde 
gewählt und setzt sich nun aus Anna 
Kasprzyk (Oppeln), Dawid Bojarowski 
(Danzig) und Agnieszka Dłociok (Glei-
witz).

Rudolf Urban

Liebe Leser,
unabhängig von uns steigen die Kosten für die Herausgabe und die Versendung un-
serer Monatsschrift nach Deutschland ständig. Wir bitten daher unsere geschätzten 
Leser um finanzielle Unterstützung. Ohne Ihre Unterstützung wird die Stimme der 
Heimat immer schwächer. Ihre Spende überweisen Sie bitte auf folgendes
Konto: Związek Stowarzyszeń Niemieckich Warmii i Mazur
IBAN PL 45 1540 1072 2107 5052 1018 0001 SWIFT EBOSPL PW063
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FORUMOpole. Nowy zarząd VdG

Bartek zastąpił Gaidę
Po czterech latach na zjeździe delegatów (28.05.) Związku Niemieckich Stowarzyszeń Społeczno-Kulturalnych 

został wybrany nowy zarząd. Nowym przewodniczącym został Rafał Bartek z Opola. Poza tym nowy skład zmie-
nił się mało, chociaż jednocześnie znacznie się odmłodził.

Zgodnie ze zmienionym statutem, 
każdy przewodniczący Związku Mło-
dzieży Mniejszości Niemieckiej auto-
matycznie należy do zarządu VdG. 

– Bardzo się cieszymy, że możemy te-
raz pomóc w  kształtowaniu działalno-
ści stowarzyszenia i pracować na rzecz 
przyszłości. To wielki zaszczyt dla na-
szego stowarzyszenia być częścią tego 
organu decyzyjnego, a  nie tylko być 
zaproszonym gościem – mówi Oskar 
Zgonina, szef ZMMN.

Brak kontrowersji

Wynik wyborów przedstawicieli 
pozostałych organizacji był również 
z  góry przesądzony, gdyż tylu kandy-
datów było zgłoszonych z  Opola, wo-
jewództwa śląskiego, Dolnego Śląska 
i województwa warmińsko-mazurskie-
go, ile organizacje mają miejsc w zarzą-
dzie. W  skład Zarządu wchodzą teraz 

Rafał Bartek, Łukasz Jastrzęmbski i Syl-
wia Kus z Opola, Marcin Lippa i Walde-
mar Świerczek z województwa śląskie-
go, Damian Stefaniak z Dolnego Śląska 
i Michał Schlueter z Warmii i Mazur.

Wybory

Dwóch kandydatów – Peter Jeske 
z  Koszalina i Walter Müller z  Bydgosz-
czy – zostało zgłoszonych z organizacji 
północno-zachodnich, które reprezen-
towane są w  zarządzie przez jednego 
przedstawiciela. 

– Myślę, że będziemy po prostu da-
lej wykonywać naszą pracę i  każdy, 
kto mnie zna, wie, że może na mnie li-
czyć – powiedział Peter Jeske. A Walter 
Müller, który pochodzi z  Norymbergi, 
wyjaśnił: „Moi dziadkowie zostali wy-
pędzeni jako Kaszubi. Pewnego dnia 
powiedziałem żonie, że na emeryturze 
wrócimy do rodzinnych korzeni, więc 

 Bernard Gaida (links) und Rafał Bartek (rechts)

kilka lat temu przeprowadziliśmy się 
do Bydgoszczy”.

Po tajnym głosowaniu Peter Jeske 
został wybrany ostatnim członkiem za-
rządu VdG.

Przewodniczący

Jeszcze w  trakcie Zjazdu Delegatów 
nowo wybrany zarząd zebrał się na 
pierwszym posiedzeniu, aby wybrać 
przewodniczącego. Związkiem kiero-
wać będzie teraz Rafał Bartek. Poprzed-
ni przewodniczący - Bernard Gaida nie 
kandydował do zarządu.

Wybrano również komisję rewizyjną, 
w skład której wchodzą obecnie Anna 
Kasprzyk (Oppeln), Dawid Bojarowski 
(Gdańsk) i Agnieszka Dłociok (Gleiwitz).

Rudolf Urban
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2008 bis September 2015 Geschäfts-
führer des Hauses der Deutsch-Pol-
nischen Zusammenarbeit mit Sitz in 
Gleiwitz und in Oppeln. Ab 2005 Mit-
glied der Gemeinsamen Kommission 
der Regierung und der Nationalen 
und Ethnischen Minderheiten, und in 
den Jahren 2012-2018 ihr Co-Vorsit-
zender. Mitglied der SKGD ist er seit 
1990. Ab 2007 Mitglied des Vorstandes 
der Sozial-Kulturellen Gesellschaft der 
Deutschen im Oppelner Schlesien. In 
den Jahren 2007-2015 war er Sekretär 
des Vorstandes der Gesellschaft. Am 
23. Mai 2015 wurde er zum Vorsitzen-
den der SKGD gewählt. Herr Bartek ist 
Ratsmitglied der Stiftung für Entwick-
lung Schlesiens. Seit März 2016 ist er 
Vorstandsmitglied des Schlesischen 
Selbstverwaltungsclubs. Er war Rats-
mitglied in seiner Heimatgemeinde 
Chronstau in den Jahren 2002 – 2010 
und 2014-2018, in der Kadenz 2006-

tach 2003-2004 był stypendystą nie-
mieckiej Fundacji Roberta Boscha dla 
młodych kadr kierowniczych z  Euro-
py Środkowej i  Wschodniej. Od paź-
dziernika 2004 roku do lipca 2008 
roku pełnił funkcję kierownika Domu 
Europejskiego przy Fundacji Rozwo-
ju Śląska oraz Wspierania Inicjatyw 
Lokalnych w  Opolu. Od sierpnia 2008 
roku do września 2015 był dyrektorem 
Domu Współpracy Polsko-Niemieckiej. 
Od 2005 roku jest członkiem Komisji 
Wspólnej Rządu i  Mniejszości Naro-
dowych i  Etnicznych, a  w  latach 2012 
– 2018 był jej współprzewodniczącym. 

FORUM

Rafał Bartek - neuer Vorsitzende des  
Verbandes deutscher Gesellschaften in Polen

Rafał Bartek – nowy przewodniczący  
Związku Niemieckich Stowarzyszeń  
Społeczno-Kulturalnych

Geboren am 13.10.1977 in Oppeln, 
verheiratet, 2 Kinder.

Beendete die bildend – künstlerische 
Pädagogik und ein Aufbaustudium im 
Bereich Bildungsverwaltung an der 
Oppelner Universität. Außerdem  ein 
Aufbaustudium an der Breslauer Tech-
nischen Hochschule an der Fachrich-
tung Verwaltung von EU Geldern.

Sein Berufsweg begann als Deutsch-
lehrer in der Grundschule in Dembio- 
hammer (1998-2001). In den Jahren 
2001 bis 2004 arbeitete er im Land-
ratsamt Oppeln in der Bildungs- und 
Sportabteilung. In den Jahren 2003 
und 2004 war er Stipendiat der Robert 
Bosch Stiftung für junge Führungs-
kräfte aus Mittel- und Osteuropa. Ab 
Oktober 2004 bis Juli 2008 Leiter des 
Europahauses bei der Stiftung für Ent-
wicklung Schlesiens und Förderung lo-
kaler Initiativen in Oppeln. Ab August 

Urodzony 13.10.1977 w  Opolu. żo-
naty, dwójka dzieci. Ukończył peda-
gogikę oświatowo-artystyczną i studia 
podyplomowe z  zakresu organizacji 
i zarządzania oświatą na Uniwersytecie 
Opolskim a  także studia podyplomo-
we na Politechnice Wrocławskiej na 
kierunku zarządzanie funduszami Unii 
Europejskiej.

Pracę zawodową rozpoczął jako na-
uczyciel języka niemieckiego w Szkole 
Podstawowej w Dębskiej Kuźni (1998-
2001). W  latach 2001-2004 pracował 
w  Wydziale Oświaty, kultury i  Sportu 
Starostwa Powiatowego Opolu. W  la-

2010 war er sogar der Vorsitzender des 
Gemeinderates. Ab 2018 ist er Vorsit-
zender des Oppelner Sejmiks.

Od maja 2015 pełni funkcję przewod-
niczącego Towarzystwa Społeczno-
-Kulturalnego Niemców na Śląsku 
Opolskim. Jest członkiem Rady Fun-
dacji Rozwoju Śląska, a od marca 2016 
roku jest również członkiem zarządu 
Śląskiego Stowarzyszenia Samorządo-
wego. W  latach 2002-2010 i  w  latach 
2014-2018 był radnym gminy Chrzą-
stowice, a  w  kadencji 2006-2010 jej 
przewodniczącym. Od 2018 przewod-
niczący Sejmiku Województwa Opol-
skiego.
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Fünf Fakten zur deutschen Sprache
Wir stellen euch die Eigenarten der deutschen Sprache vor – von extrem langen Wörtern bis zu einem einzig-

artigen Buchstaben.

Alles, was wir über die deutsche Sprache wissen müssen

1. Deutsch wird nicht nur in 
Deutschland gesprochen

Deutsch ist die meistgesprochene 
Sprache in der Europäischen Union – 
vor Spanisch, QFranzösisch und sogar 
Englisch. In Deutschland, Österreich und 
Liechtenstein ist es Amtssprache und in 
der Schweiz und Luxemburg eine der 
offiziellen Sprachen. Auf der Liste der 
meistgesprochenen Sprachen weltweit 
landet Deutsch auf dem elften Platz.

2. Die deutsche Sprache kennt drei 
Geschlechter

In vielen romanischen Sprachen sind 
Substantive entweder männlich oder 
weiblich – schwierig genug für englische 
Muttersprachler. Deutsch überbietet das 

noch: Ein Substantiv kann auch neutral 
sein. Das Geschlecht eines Wortes wird 
rein grammatikalisch bestimmt. „Das 
Mädchen” ist zum Beispiel neutral – ob-
wohl eine weibliche Person gemeint ist.

In der deutschen Sprache hat ein Mäd-
chen kein Geschlecht, aber eine Rübe schon.

Mark Twain

3. Alle Substantive werden groß ge-
schrieben

Im Deutschen werden Substantive 
groß geschrieben. Anders als im Engli-
schen gilt diese Regel nicht nur für Eigen-
namen – es gibt keine Ausnahmen.

4. Deutsch hat einen einzigartigen 
Buchstaben

Die deutsche Sprache nutzt das latei-
nische Alphabet. Im Deutschen gibt es 
aber einen zusätzlichen Konsonanten: 
das ß, „Eszett“ genannt. Es repräsentiert 
ein Doppel-s, folgt auf einen langen Vo-
kal oder Diphtong und steht niemals am 
Wortanfang.

5. Wörter, die nur auf Deutsch exis-
tieren

Manche Begriffe gibt es in keiner an-
deren Sprache. Zum Beispiel bezeichnet 
„fremdschämen“ das Schamgefühl für 
die Tat eines anderen Menschen. Und 
„Fernweh“ ist das Gegenteil von „Heim-
weh“, es beschreibt das Bedürfnis nach 
Abenteuern und Reisen.
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Fünf Fakten zur deutschen Sprache
Wir stellen euch die Eigenarten der deutschen Sprache vor – von extrem langen Wörtern bis zu einem einzig-

artigen Buchstaben.

Alles, was wir über die deutsche Sprache wissen müssen

1. Deutsch wird nicht nur in 
Deutschland gesprochen

Deutsch ist die meistgesprochene 
Sprache in der Europäischen Union – 
vor Spanisch, QFranzösisch und sogar 
Englisch. In Deutschland, Österreich und 
Liechtenstein ist es Amtssprache und in 
der Schweiz und Luxemburg eine der 
offiziellen Sprachen. Auf der Liste der 
meistgesprochenen Sprachen weltweit 
landet Deutsch auf dem elften Platz.

2. Die deutsche Sprache kennt drei 
Geschlechter

In vielen romanischen Sprachen sind 
Substantive entweder männlich oder 
weiblich – schwierig genug für englische 
Muttersprachler. Deutsch überbietet das 

noch: Ein Substantiv kann auch neutral 
sein. Das Geschlecht eines Wortes wird 
rein grammatikalisch bestimmt. „Das 
Mädchen” ist zum Beispiel neutral – ob-
wohl eine weibliche Person gemeint ist.

In der deutschen Sprache hat ein Mäd-
chen kein Geschlecht, aber eine Rübe schon.

Mark Twain

3. Alle Substantive werden groß ge-
schrieben

Im Deutschen werden Substantive 
groß geschrieben. Anders als im Engli-
schen gilt diese Regel nicht nur für Eigen-
namen – es gibt keine Ausnahmen.

4. Deutsch hat einen einzigartigen 
Buchstaben

Die deutsche Sprache nutzt das latei-
nische Alphabet. Im Deutschen gibt es 
aber einen zusätzlichen Konsonanten: 
das ß, „Eszett“ genannt. Es repräsentiert 
ein Doppel-s, folgt auf einen langen Vo-
kal oder Diphtong und steht niemals am 
Wortanfang.

5. Wörter, die nur auf Deutsch exis-
tieren

Manche Begriffe gibt es in keiner an-
deren Sprache. Zum Beispiel bezeichnet 
„fremdschämen“ das Schamgefühl für 
die Tat eines anderen Menschen. Und 
„Fernweh“ ist das Gegenteil von „Heim-
weh“, es beschreibt das Bedürfnis nach 
Abenteuern und Reisen.
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To musisz wiedzieć
Jako obywatelom Polski na mocy polskich przepisów przysługuje nam 

prawo do tego, aby w szkołach nasze dzieci uczyły się języka niemieckie-
go jako języka mniejszości narodowej (ojczystego). To nie to samo co język 
niemiecki nauczany jako obcy. Skorzystajmy z tego prawa. Teraz jest naj-
lepszy czas, aby złożyć wniosek do dyrektora szkoły.

Warunki organizowania takich zajęć 
szczegółowo określa rozporządzenie 
Ministra Edukacji Narodowej z 18 sierp-
nia 2017 r.

Złożenie wniosku przez rodzica jest 
podstawowym warunkiem dla zorgani-
zowania nauczania języka niemieckie-
go w  szkole lub przedszkolu. Wniosek 
należy złożyć u  dyrektora szkoły lub 
przedszkola. Najlepiej złożyć go do koń-
ca kwietnia, bo to czas, w którym dyrek-
torzy szkół muszą zaplanować następny 
rok szkolny.

• Zajęcia językowe dla dzieci mniejszo-
ści mogą być prowadzone nawet dla 

3-osobowej grupy.
• Zajęcia języka niemieckiego mogą 

odbywać się w  grupach z  udziałem 
uczniów z rożnych oddziałow lub roż-
nych klas. Grupa taka może liczyć od 3 
do 16 uczniow. 

• W  klasie V i  VI szkoły podstawowej 
oprócz lekcji niemieckiego uczniowie 
uczęszczają na zajęcia własnej historii 
i kultury. Szkoła organizuje 25 godzin 
tych zajęć rocznie.

• Szkoła może zorganizować dla uczniów 
mniejszości niemieckiej lekcje geo-
grafii kraju pochodzenia. 

Warunkiem zorganizowania zajęć języ-
ka mniejszości jest złożenie przez rodzi-

ca pisemnego wniosku do dyrektora 
szkoły o objęcie dziecka nauczaniem ję-
zyka mniejszości. Wniosek może być napi-
sany odręcznie, musi on jednak zawierać 
dane wskazane we wzorze wniosku, który 
stanowi załącznik do rozporządzenia.

Pamiętaj! Wniosek nie jest deklaracją 
przynależności do organizacji zrzeszających 
mniejszości niemiecką. Od rodzica nie wy-
maga się udokumentowania przynależno-
ści do organizacji mniejszości niemieckiej, 
pochodzenia ani obywatelstwa. Wniosek 
jest dokumentem poufnym, do którego 
wgląd powinien mieć jedynie dyrektor szko-
ły względnie państwowe organy kontrolne.

Konsekwencje nauczania języka 
mniejszości

Nauka języka mniejszości wiąże się 
z pewnymi obowiązkami i przywilejami, 
ponieważ jest przedmiotem obowiąz-
kowym. Ocena niego jest wpisywana 
na świadectwie, liczona jest do średniej 
ocen i warunkuje promocję do następ-
nej klasy i ukończenie szkoły.

Ryszard Karolkiewicz, VDG Opole
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Allenstein. Seelsorger der deutschen Minderheit auf Wallfahrt FORUM

Auszeit zum silbernen  
Priesterjubiläum

Am 6. April beging Domherr Andre Schmeier, der katholische Seelsorger der deutschen Minderheit in Erm-
land und Masuren, sein 25-jähriges Priesterjubiläum. Aus diesem Anlass unternimmt er eine Wallfahrt auf dem 
Jakobsweg nach Santiago de Compostela. Vor seinem Aufbruch am 1. Mai haben wir ihn gesprochen:

Uwe Hahnkamp: Zunächst einmal 
herzliche Gratulation zum 25-jäh-
rigen Jubiläum der Priesterweihe. 
Doch warum gibt es hier deutsch-
sprachige Gottesdienste und wie 
kamen Sie hierher nach Allenstein?

Andre Schmeier: Mit der Entstehung 
der deutschen Vereine Anfang der 90er 
Jahre wurde auch der Ruf nach deut-
schen Messen laut. Als im Juni 1991 
Papst Johannes Paul II nach Polen kam, 
besuchte er auch Allenstein, und bei 
der Gelegenheit fragten die Vertreter 
der deutschen Minderheit den dama-
ligen Bischof Edmund Piszcz, ob er die-
se Messen nicht ermöglichen könnte. 
Ab Herbst 1991 las dann Prälat Bro-
nisław Magdziarz in der Kirche in Allen-

stein-Jomendorf einmal im Monat eine 
deutsche Messe, an die sich ein Treffen 
bei Kaffee zur Integration anschloss. 

Als sich zeigte, dass das nicht nur ein 
Strohfeuer war, fragten die Gläubigen 
im Ermlandhaus in Münster, dem Sitz 
der Seelsorge für die Ermländer in 
Deutschland nach, ob es nicht mög-
lich wäre, einen eigenen deutschen 
Priester zu bekommen. Ich beendete 
gerade mein Studium in Münster und 
Visitator Prälat Lothar Schlegel fragte 
mich, ob ich mir vorstellen könnte, als 
Priester in Allenstein zu arbeiten. Es 
sollten zwei, drei Jahre zur Probe sein 
und wurden bis jetzt 26.

Wie waren Ihre Anfänge hier in Al-
lenstein?

Als ich im Februar 1996 nach Allen-
stein kam, war ich mit dem Studium 
fertig und bekam hier im Priestersemi-
nar und in der Gemeinde meine prak-
tische Ausbildung, dann am 28. Sep-
tember 1996 meine Diakonenweihe im 
Missionshaus in Mehlsack und schließ-
lich am 6. April 1997 die Priesterweihe. 
Das war am weißen Sonntag in der 
Kirche in Jomendorf im deutschspra-
chigen Gottesdienst, wie ich gerne 
betone. Denn das war kurz nach der 
Wende und ein mutiger Schritt von 
Erzbischof Piszcz, einen deutschen Se-
minaristen in seinem Bistum aufzuneh-
men, ihn dazu noch in deutscher Spra-
che zu weihen und ihm die Seelsorge 
für die deutschsprachige Bevölkerung 
anzuvertrauen.

Domherr Andre Schmeier mit seiner Gemeinde in der Kirche in Jomendorf
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Allenstein. Seelsorger der deutschen Minderheit auf Wallfahrt FORUM

Erzbischof Senior Edmund Piszcz 
ist vor kurzem, am 23. März, gestor-
ben. Welche Bedeutung hatte er für 
Sie, welche Erinnerungen haben Sie?

Ohne sein positive Entscheidung 
damals wäre mein Leben anders ver-
laufen. Insofern waren sie und seine 
Bereitschaft, mich hier aufzunehmen, 
entscheidend für mich. Ich erinnere 
mich an eine Aussage von ihm ganz 
am Anfang bei einer Begegnung 
„Andre, die Türen meines Hauses und 
meines Herzens stehen immer offen“ 
und ich muss sagen, das waren keine 
leeren Worte, er hat wirklich danach 
gehandelt. Wenn ich etwas hatte, et-
was brauchte, ich konnte mich immer 
an ihn wenden. Das beruhte auch auf 
Gegenseitigkeit, etwa, wenn er Hilfe 
beim Übersetzen einer Predigt oder 
von Osterkarten brauchte oder etwas 
aus Deutschland benötigte. Die ganzen 
25 Jahre waren eine Zeit gegenseitigen 
Vertrauens.

Wie haben sich die deutschen 
Messen in der Region entwickelt, 
seit Sie hier Seelsorger sind?

Anfangs gab es nur die eine Messe im 
Monat in Jomendorf, aber das änderte 
sich schnell. Wir haben jetzt jeden 
Sonntag eine deutschsprachige Messe 
in Jomendorf, nur am 2. Sonntag sind 
wir in der Herz-Jesu-Kirche, die zen-
traler in Allenstein und außerdem nah 
zum Sitz der Allensteiner Gesellschaft 
Deutscher Minderheit AGDM liegt, wo 
danach das Kaffeetrinken stattfindet. 
Außerdem gab es auch Interesse von 
deutschen Ermländern außerhalb Al-
lensteins, so dass einmal im Monat 
auch Messen in Bischofsburg, Heils-
berg und Rößel gelesen werden. Heils-
berg ist auch deswegen für mich wich-
tig, weil meine Familie zum Teil dorther 
kommt. Als ich damals hier ankam, 
waren von den 11 Schwestern im dor-
tigen Kloster der Katharinen-Schwe-
stern acht deutscher Abstammung. 
Das ergänzte sich ideal; ich besuchte 
die deutsche Minderheit und die im-
mer sehr gastfreundlichen Schwestern, 
und las im Kloster die Messe. Das hat 
sie immer sehr gefreut.

25 Jahre Priester, 25 Jahre Dienst 
für die Menschen der deutschen 
Minderheit sind eine lange Zeit. Ein 
guter Zeitpunkt, einmal innezuhal-
ten. Was haben Sie denn vor?

In der Tat, eine lange Zeit. Solch ein 
Jubiläum ist Gelegenheit für einen Blick 
zurück und nach vorn. Ich werde im-
mer wieder gefragt, wie lange ich noch 
hier bleiben will im Ermland. Zwar sehe 
ich kurzfristig keinen Grund für Än-
derungen, aber das entscheidet mein 
oberster Chef. Wenn Gott mich woan-
ders braucht, wird er mir das sicher zu 
verstehen geben. Aber ich spüre, dass 
es Zeit ist, meine Batterien aufzuladen 
und etwas Distanz zu allem und auch zu 
mir selbst zu bekommen. Daher möchte 
ich einen Plan aus Studienzeiten umset-
zen und auf dem Jakobsweg nach San-
tiago de Compostela pilgern.

Warum gerade der Heilige Jakob 
und der Jakobsweg?

Der Heilige Jakob hat mich auf 
meinem Weg immer begleitet, ja bei-
nahe schon verfolgt. In meiner Hei-
matstadt Einbeck im südlichen Nie-
dersachsen ist die Stadtkirche – seit 
der Reformation evangelisch – dem 
Heiligen Jakob geweiht. Später kam 
ich nach Allenstein und auch dort fand 
ich eine Jakobskirche als Stadtkirche 
vor. Den Plan zur Wallfahrt auf dem 
Jakobsweg habe ich schon länger und 
jetzt, zum 25-jährigen Priesterjubi-
läum, möchte ich ihn verwirklichen. 
Wegen der Epidemie hat sich das ver-
zögert, aber jetzt stehen die konkreten 
Pläne und ich habe auch den Segen 
des Erzbischofs als meinem Vorgesetz-
ten, denn immerhin sind es nach Santi-
ago 4.000 Kilometer und man muss mit 
fünf Monaten Dauer rechnen.

Was bedeutet das für die deutsch-
sprachigen Messen? Wie haben die 
Gläubigen die Nachricht aufgenom-
men?

Ich habe nicht alleine entschieden, 
sondern habe meiner Gemeinde mei-
nen Plan im Februar vorgestellt und be-
gründet. Sie haben mich verstanden und 
ermuntert, meinen Traum zu erfüllen. Es 
wird während meiner Abwesenheit je-

weils am zweiten Sonntag im Monat die 
Messe in der Herz-Jesu-Kirche mit an-
schließendem Kaffeetrinken im Haus Ko-
pernikus bei der AGDM geben. Dazu sind 
auch die Ermländer aus dem Umland 
eingeladen, denn Messen dort wird es 
nicht geben. Außerdem findet am vierten 
Sonntag die übliche deutschsprachige 
Messe in der Kirche in Jomendorf statt.

Wie lange wird die Wallfahrt und 
wo beginnen Sie?

Der Weg beginnt immer vor der ei-
genen Haustür. Von den unzähligen 
Schritte, die man macht, um ans Ziel 
zu kommen, ist – und da sind sich alle 
Berichte einige – der erste der schwie-
rigste: wirklich aus dem eigenen Haus 
zu gehen und sich auf den Weg zu ma-
chen. Ist man erst einmal unterwegs, 
gelangt man mit Hilfe des Heiligen 
Jakobs auch ans Ziel. Die erste Stati-
on nach Jomendorf ist natürlich die 
Jakobskirche im Stadtzentrum von 
Allenstein und dann der Wallfahrts-
ort Dietrichswalde. Das sind etwa 17-
20 Kilometer, eine gute Startdistanz. 
Danach wird die Wallfahrt bei einem 
Tagesschnitt von 30 Kilometern 4,5 
Monate dauern. Das werde ich nicht 
schaffen, ich rechne mit fünf Monaten, 
also bis Ende September.

Wie verläuft Ihre Route und wie 
kommen Sie zurück – auch zu Fuß?

Das sicher nicht [lacht] Wenn man 
fünf Monate gelaufen ist, dann freut 
man sich sicher, wenn man einfach 
zwei, drei Tage nur sitzen kann. Je nach-
dem, wann ich ankomme und wie es 
mir geht, komme ich mit Flugzeug, Bus 
oder Zug zurück. Meine Route verläuft 
Richtung Deutsch Eylau, Thorn und 
Gnesen, dann quer durch Deutschland 
über Frankfurt/Oder, Magdeburg, Hil-
desheim, Köln und anschließend über 
die Eifel nach Lothringen. Quer durch 
Frankreich, das wird mit etwa 1.500 
Kilometern das längste Stück, über die 
Pyrenäen und dann ´nur´ noch 800 Ki-
lometer in Spanien bis Santiago. Und 
danach – wie gesagt – freue ich mich, 
wenn ich einige Tage sitzen und mich 
ausruhen kann.

Das Interview führte Uwe Hahnkamp
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FORUMOberland die verschwundene Landschaft (6)

Der Kampf um die schwedische Kro-
ne zwischen dem polnischen König 
Sigismund III. und dem schwedischen 
König Gustav II. Adolf brachte auch 
dem Preußenland erneut Krieg, wel-
cher mit der Landung schwedischen 
Truppen in Pillau 1626 begann. In we-
nigen Wochen eroberten die Schwe-
den alle Städte am Frischen Haff und 
mehrere im Oberland. Mit dem Frieden 
von Stuhmsdorf (1635), der den Krieg 

Während der Kriege des 
17. Jahrhunderts

Das Oberland gibt es nicht auf modernen Landkarten, aber es verschwand nicht wie Atlantis von der Erdoberflä-
che. Wie kam es, dass es vergessen wurde? Das Kulturzentrum Ostpreußen in Ellingen hat soeben eine reich illus-
trierte Broschüre herausgegeben, die den Lesern näherbringt, wo das Oberland war und wie es kam, dass es es nicht 
mehr gibt. Wir nutzen sie und erzählen in den kommenden Ausgaben unserer Zeitschrift vom Oberland.

beendete und den Schwedenabzug 
aus Preußen vereinbarte, kam endlich 
Ruhe ins Land. 1655 griff in Schwe-
denkönig Karl X. Gustav Polen erneut 
an und besetzte auch das Herzogtum 
Preußen. Wieder zogen feindliche 
Truppen durch das Oberland, die Städ-
te mussten große Kontributionen an 
Schweden zahlen. 1665 fahnden auf 
der Burg in Preußisch Holland  Verhand-
lungen zwischen dem Schwedenkönig 

und dem Großen Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm statt, die zu einem Vertrag 
führten, in dem Schweden die Souve-
ränität Preußens anerkannte. Den 2. 
Polnisch-Schwedischen Krieg been-
dete der Frieden von Oliver (1660), in 
dem die Souveränität Preußens auch 
von Polen endgültig bestätigt wurde.

Szwedzki król Gustaw II Adolf Waza (1611-32) 
rezydował w latach 1828-29 na zamku w Ostródzie

Der schwedische König Gustaw II. Adolf Wasa 
(1611-32) residierte 1828-29 auf dem Osteroder 
Burg

Wielki elektor i książę pruski Fryderyk Wilhelm 
(1640-88)

Der Groβe Kurfürst und preußische Herzog  
Friedrich Wilhelm (1640-88)
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FORUMOberland – zaginiona kraina (6)

Rywalizacja o  szwedzką koronę po-
między królem polskim i  szwedzkim 
królem Gustawem II Adolfem przyniosła 
Ziemi Pruskiej ponownie wojnę, która 
rozpoczęła się 1626 roku wraz z  lądo-
waniem wojsk szwedzkich w  Piławie. 
W  ciągu kilku tygodni Szwedzi opano-
wali wszystkie miasta nad Zalewem Wi-
ślanym i wiele miast w Prusach Górnych 
Oberlandzie. Wraz z  zawarciem Pokoju 
w Sztumskiej Wsi (1635), który zakończył 
wojnę i uzgodnił wycofanie się Szwedów 

W czasie wojen XVII wieku
Oberland nie ma go na współczesnych mapach, ale nie zniknął z powierzchni ziemi jak Atlantyda. Jak to się stało, 

że został zapomniany? Centrum Kultury Prus Wschodnich w Ellingen w Niemczech wydało właśnie bogato ilustro-
waną broszurę przybliżającą, gdzie był Oberland i jak to się stało, że go już nie ma. Korzystając z niej w kolejnych 
wydaniach naszego biuletynu opowiemy Wam o Oberlandzie.

z  Prus, w  kraju nastał wreszcie spokój. 
W  1655 roku szwedzki król Karol X Gu-
staw ponownie zaatakował Polskę i  za-
jął Księstwo Pruskie. Przez Prusy Górne 
znowu maszerowały wrogie oddziały, 
a miasta musiały płacić Szwedom wyso-
kie kontrybucje. W  1656 roku odbywały 
się na zamku w Pruskiej Holandii (Pasłę-
ku) pertraktacje pomiędzy szwedzkim 
królem i  Wielkim Elektorem Frydery-
kiem Wilhelmem, prowadzące do za-
warcia traktatu, w  którym Szwedzi 

uznali suwerenność Prus. 2 wojnę pol-
sko szwedzką zakończył Pokój w  Oliwie 
(1660), w którym suwerenność Prus osta-
tecznie została potwierdzona także przez 
Polskę.

Pruska Holandia (Pasłęk) na starym miedziorycie z 1864 roku - najstarszym widoku mias-
ta. Christoph Hartknoch, Alt- und Neues Preuβen, Frankfurt, Lipsk 1684

Die Stadt Preußisch Holland auf einem Kupferstich von 1684 - die älteste Stadtansicht. 
Christoph Hartkonoch: Alt- und Neues Preußen, Frankfurt, Leipzig 1684

Polski król Zygmunt III Waza (1587-1632)

Der polnische König Sigismund II. Wasa  
(1587-1632)
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REGIONDietrichswalde. Ein standhafter Ermländer

Mit einer feierlichen Sitzung des Gemeinderats im Kulturhaus eröffnete die Gemeinde Dietrichswalde bei Allen-
stein die Feierlichkeiten zu ihrem 670-jährigen Bestehen in diesem Jahr. Ein wichtiger Punkt der Tagesordnung 
war die posthume Verleihung der Ehrenbürgerschaft der Gemeinde an den dort bestatteten Infulat Adalbert Zink. 
Die Urkunde nahm Henryk Hoch, der Vorsitzende des Verbands der deutschen Gesellschaften in Ermland und Ma-
suren, als nächster Verwandter Zinks entgegen.

Die Begründung zum Antrag trug Les-
zek Orciuch vor, der Direktor des Adalbert-
Zink-Gymnasiums in Dietrichswalde, das 
der Schulreform zum Opfer gefallen ist. 
Unter anderem zitierte er eine Äußerung 
von Kardinal Stefan Wyszyński: „Es vertei-
digten mich nur ein Deutscher und ein 
Hund“. Damit bezog sich der polnische 
Primas darauf, dass Zink als damaliger 
Generalvikar der Diözese Ermland im Jahr 
1953 als einziger Vertreter des Episkopats 
Polens die Einverständniserklärung zur 
Verhaftung von Kardinal Wyszyński nicht 
unterzeichnet hatte. Nicht umsonst sagt 
man Ermländern Standfestigkeit nach.

In seiner Wunschheimat geehrt

Doch auch schon vorher stand er den 
Schwächeren zur Seite, predigte vor dem 
Zweiten Weltkrieg auf Deutsch und Pol-
nisch und setzte sich danach für die Erm-

Infulat Adalbert Zink posthum  
Ehrenbürger

länder beider Muttersprachen und die 
deutsch-polnischen Beziehungen ein. Für 
die nicht geleistete Unterschrift 1953 lan-
dete er selber im Gefängnis in Warschau. 
Infulat Adalbert Zink starb 1969 in Allen-
stein und wurde in Dietrichswalde bestat-
tet. Die Schüler des dortigen Adalbert-
Zink-Gymnasiums waren Mit-Antragsteller 
für die Ehrung Zinks mit einem Baum und 
einem Gedenkstein im „Garten der Gerech-
ten“ in Warschau im Juni 2018. Im Septem-
ber 2018 folgte die Aufstellung einer Büste 
des Geistlichen vor der Jacobi-Kirche in 
Allenstein und ein Jahr später die eines 
Gedenksteins beim Bischofsweg in Bal-
den bei Allenstein, den Helga und Herbert 
Monkowski von der Kreisgemeinschaft 
Allenstein-Land gestiftet hatten.

Jetzt gab der Rat der Gemeinde Diet-
richswalde in öffentlicher Abstimmung 

einstimmig die Zustimmung zur Verlei-
hung der Ehrenbürgerschaft an Infulat 
Adalbert Zink; das entsprechende Diplom 
bekam Henryk Hoch von Gemeindevor-
steher Jan Kasprowicz überreicht. Der 
Vorsitzende des Verbands der deutschen 
Gesellschaften in Ermland und Masuren 
ist Zinks nächster Verwandter und erin-
nert sich noch an die regelmäßigen Treffen 
seines Vaters mit Zink insbesondere aus 
Anlass der Kirchweihen in Dietrichswalde. 
Dort hatte Zink eigentlich leben und wir-
ken wollen, er hatte sich sogar ein Haus 
gekauft, aber es blieb ihm wegen seiner 
Laufbahn verwehrt, die ihn in Allenstein 
festhielt. Seit dem 19. Mai ist er aber we-
nigstens posthum Ehrenbürger der Ge-
meinde und bleibt den heutigen und kom-
menden Einwohnern so im Gedächtnis.

Text: Uwe Hahnkamp

Henryk Hoch mit der Urkunde zu Ehrenbürgerschaft mit dem Bild seines Onkels Adalbert Zink
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REGIONAllenstein. Dr. Ralf Meindl über Erich Koch

Die berühmt-berüchtigte historische Figur des Gauleiters von Ostpreußen Erich Koch weckt bis heute großes 
Interesse. Ihr hat sich Doktor Ralf Meindl vom Deutschen Historischen Institut in Warschau vor Jahren in seiner 
Doktorarbeit angenommen. Jetzt hat das Instytut Północny „Wojciech Kętrzyński“ in Allenstein diese politische 
Biographie auf Polnisch als Buch herausgebracht und Ende April vorgestellt.

Passend zu dem thematisch heißen 
Eisen Erich Koch staute sich am 28. April 
die schwüle Luft im randvoll gefüllten 
Vortragssaal des Instytut Północny in 
Allenstein. Historiker und an regiona-
ler Geschichte interessierte Menschen 
waren gekommen, um den Autor des 
frisch erschienenen Buchs „Gauleiter 
Prus Wschodnich; Erich Koch – biogra-
fia polityczna“ Doktor Ralf Meindl zu 
hören und Fragen zu stellen.

Am Anfang war – die Übersetzung

Der erste Hinweis galt jedoch nicht 
dem facettenreichen Thema des Le-
bens von Erich Koch, sondern einem 
wichtigen Schritt auf dem Weg zum 
Buch. „Meine Doktorarbeit, die Grund-
lage dieses Buches ist, entstand auf 
Deutsch. Sie musste also mit den Fach-
begriffen und den teilweise abstrusen 
Namen der nationalsozialistischen 
Organisationen übersetzt werden“, so 
Ralf Meindl. Vergleichbare Arbeiten 
gab es bis jetzt nicht. Daher ging bei 
der Vorstellung des Buchs ein sehr gro-
ßer Dank an seine Frau Joanna, „die das 
Buch fachkundig und sehr einfühlsam 
übersetzt hat“, wie einige anwesende 
Leser des Werks bestätigten.

Aus Sicht eines Historikers ist die 
Figur Erich Koch ein lohnendes For-
schungsobjekt. „Er ist ein Verbrecher, 
ein Massenmörder. Aber er wurde nicht 
als solcher geboren. Es ist interessant 
zu sehen, warum in welcher Situation 
ein Mensch wie handelt. Denn Men-
schen machen Geschichte“, erklärte 
Ralf Meindl die Wahl des Themas seiner 
Doktorarbeit. Gleichzeitig war Koch als 
Gauleiter einer der zwanzig mächtigs-
ten Männer des Dritten Reichs, der 
über ein Gebiet von der Ostsee bis zum 
Schwarzen Meer herrschte. Aber es 
kommt noch ein Aspekt hinzu, wie Ralf 

Heißes Thema kühl seziert

Meindl ergänzte: „Koch war von 1921 
bis 1945 in verschiedenen wichtigen 
Funktionen in der NSDAP aktiv und 
hatte großen Einfluss in der Partei. In-
sofern ist die Biographie Kochs gleich-
zeitig eine Geschichte der NSDAP.“

Politiker mit Instinkt ohne Privat-
leben

Es ist aber auch eine politische Bio-
graphie, wie es im Titel heißt, weil Erich 
Koch kein nennenswertes Privatleben 
hatte. „Man weiß, dass er verheiratet 
war, keine Kinder hatte und Jazz moch-
te“, fasste Ralf Meindl zusammen, „aber 
im Grunde war er stets für die Partei 
unterwegs.“ Zuerst in Wuppertal, da-
nach in Ostpreußen. In dieser konser-
vativen und von Krisen geschüttelten 
Provinz boten sich Chancen für die NS-
DAP, aber ihre Vertreter waren zerstrit-
ten. Erich Koch übernahm, erkannte 
instinktiv die Probleme und führte die 
Partei zum Erfolg.

„Er hat eine ostpreußische Version 
des Nationalsozialismus erfunden, 
weniger rassistisch, vor allem nicht 
anti-slawisch, dafür mit einer Iden-
tifizierung über die Landschaften 
Ostpreußens“, erläuterte Ralf Meindl. 
Der wirtschaftliche Aufschwung der 
1930-er Jahre kam ihm ebenso zugu-
te wie die Errichtung von Siedlungen 
für Land- und Forstarbeiter. Diese alle 
nach demselben Entwurf gebauten 
Häuser mit Garten waren eine Art so-
zialer Wohnungsbau. Einige stehen 
heute noch und heißen auf Polnisch 
„kochówki“.

Andere Leben vernichten, das ei-
gene erhalten

Zwar hatte Erich Koch nach den zu-
gänglichen Dokumenten nichts mit 
der Errichtung und dem Betrieb von 

Arbeits- oder Vernichtungslagern zu 
tun, jedoch gibt es im Rahmen der 
Tötung behinderter Menschen einen 
gut dokumentierten Vorgang, der das 
Denken und die Skrupellosigkeit Kochs 
zeigt. „Behinderte wurde unter ande-
rem aus der Pfleganstalt in Kortau bei 
Allenstein nach Soldau gebracht. Erich 
Koch zahlte für jeden getöteten ost-
preußischen Behinderten zehn Mark. 
Am Ende der ganzen Aktion schenkte 
er bei einer Feier jedem Mitglied der 
beteiligten SS-Abteilung ein Kästchen 
aus Bernstein“, schilderte Ralf Meindl 
die makabren Ereignisse.

Erich Koch selber wurde nach Ende 
des Zweiten Weltkriegs in Polen zum 
Tode verurteilt, aber nicht hingerich-
tet. Bis heute stellt sich die Frage, wa-
rum. Eine Theorie rankt sich um einen 
Agenten, der in der Bundesrepublik 
Deutschland spionieren sollte, eine 
zweite um das verlorene Bernsteinzim-
mer. „Die Theorie, die am meisten Sinn 
macht, ist aber, dass man damals noch 
viel zu wenig über den Nationalsozi-
alismus und die NSDAP wusste. Erich 
Koch, der im Grunde alle kannte und 
wusste, wer welche Rolle gehabt hat-
te, und selber viele Ideen mitgestaltet 
hatte, war eine ideale Quelle für dieses 
Wissen“, meinte Ralf Meindl. 

Mit seinem Buch trägt er selbst jetzt 
ebenfalls zum Wissen über Erich Koch 
und die Nationalsozialisten bei. Mit sei-
ner kühlen und ruhigen Art konnte er 
darüber hinaus bei der Vorstellung am 
28. April trotz des doch etwas heiklen 
Themas die Zuhörer für sein empfeh-
lenswertes Werk gewinnen.

Text: Uwe Hahnkamp
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GESELLSCHAFTENLandsberg. Treffen mit lokalem Historiker

Schwer zu glauben, dass Natangen einst das Zentrum Ostpreußens war, ein Land großer Besitztümer und ver-
mögender Menschen. Gut, dass es noch Menschen gibt, die andere an diese vergessene Erde erinnern.

Wojciech Wolański stammt aus Danzig. 
Er ist Informatiker. Vor einigen Jahren zog 
er in die Umgebung von Landsberg, wo 
er gemeinsam mit seiner Frau das „Haus 
zum Storch“ in Hoofe renovierte. Woj-
ciech verliebte sich in die Geschichte sei-
ner Umgebung, und besonders Lands-
berg. Der Effekt war das Buch „Landsberg 
– Landsberger Erzählungen“. 

Mit Sachkenntnis und Schwung 
beschreibt er darin, gestützt auf gele-
gentlich unbekannte Dokumente, die 
Geschichte Landsbergs, seiner Einwoh-
ner und wichtigsten Gebäude im 19. 
Jahrhundert. Am 26. Mai organisierte 
die deutsche Gesellschaft „Natangen“ 

Ws wir über Kanditten  
nicht wissen

eine Autorenlesung mit Wojciech 
Wolański. Diesmal war der Grund da-
für sein neues Buch „Natangen“, das im 
Jahr 2021 erschienen ist. Es ist quasi 
eine Erweiterung des ersten Buchs. Der 
Autor hat dafür über zwei Jahre lang 
Informationen gesammelt. Er stellt 
die Geschichte Natangens von den 
pruzzischen Zeiten bis zur Gegenwart 
dar, und zeigt vor allem, wo es lag. Es 
ist voller interessanter Informationen 
über die Vergangenheit der Dörfer in 
Natangen. 

Während des Treffens erzählte er u.a. 
interessante historische Einzelheiten zu 
Groß Peisten, Kanditten oder Nerfken.  

Diese Dörfer lagen bis zum Jahr 1945 
im Zentrum Ostpreußens und blühten. 
Sie verschafften den Einwohnern vor 
Ort Arbeit und Unterhaltung. Heute 
sind sie am Rande Polens und stark 
entvölkert. 

Während des Treffens erfuhren die 
Mitglieder der Gesellschaft viel über 
diese Dörfer und diskutierten mit dem 
Referenten lebhaft über ihre Vergan-
genheit. Das war bereits das zweite 
Treffen der Gesellschaft mit Wojciech 
Wolański. Beim ersten hatte er den Zu-
hörern über Landsberg erzählt.  

lek
Foto: Natangen
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REGIONNeidenburg. Frühlingsseminar für die mittlere Generation

Übernachtung und Abendessen auf der Deutschordensburg, Ausflug durch einen Park und ein Naturreservat mit 
einer großen Kiefer und – Bunkern. Diese und noch andere Attraktionen warteten auf die Teilnehmer des traditionel-
len Frühlingsseminars für die mittlere Generation.

Das Seminar fand am 21. und 22. Mai 
nach der von der Pandemie verursach-
ten Pause statt. Organisator wie bei 
den vorherigen war das Allensteiner 
Büro der Landsmannschaft Ostpreu-
ßen in Deutschland, und genauer ihr 
Vertreter Damian Wierzchowski. An 
ihm nahmen etwa 30 Personen aus 
den deutschen Gesellschaften in Allen-
stein, Hohenstein, Osterode, Neiden-
burg, Lötzen und Preußisch Holland 
teil.

Warum gerade in Neidenburg und 
Umgebung?

- Weil wir gerade an dem Termin, an 
dem wir das Seminar geplant hatten, 
30 Übernachtungsplätze nur auf der 
Burg in Neidenburg bekommen konn-
ten. Außerdem schränkten uns die 
Transportkosten ein, die zwischen der 
Planung des Seminars und seiner Rea-
lisierung sehr gestiegen waren, erklärt 
Organisator Damian Wierzchowski. 

Das Seminar begann mit der Besich-
tigung der Burg in Neidenburg aus 
dem 14. Jahrhundert. Die Führung 
übernahm ein Burgführer, der nicht 

Diskussionen auf der  
Deutschordensburg

mit Geschichten und Anekdoten spar-
te, die mit diesem Bauwerk verbunden 
sind. Auf die Teilnehmer machte je-
doch den größten Eindruck eine Aus-
stellung, die frühere Methoden des 
Bauens auf sumpfigen Böden in Preu-
ßen präsentierte. Benutzt wurden da-
für gewissermaßen Blumentöpfe. 

Nach der Burg kam die Zeit für die 
Stadtbesichtigung. Leider störte da-
bei ein wenig der Regen, aber auch 
so schafften es die Gäste, im schönen 
Ferdinand-Gregorovius-Park spazieren 
zu gehen. Er ist benannt nach dem Ge-
richtsrat, der auf die Idee kam, in der 
Burg das Gericht einzurichten, und sie 
auf diese Weise vor dem Verfall rettete. 

Nach dem Mittagessen waren die 
Gäste in den Sitz der Neidenburger 
Gesellschaft der deutschen Minder-
heit eingeladen. Hier überlegten sie in 
Gruppen und diskutierten danach über 
die Vor- und Nachteile in der Aktivität 
der Gesellschaften der deutschen Min-
derheit. Empfangen wurden sie u.a. 
von Sabina Reguła, der Vorsitzenden 
der Gesellschaft und Michał Schlueter, 

dem Vizevorsitzenden und gleichzei-
tig Delegierten unserer Region beim 
Verband der deutschen sozialkulturel-
len Gesellschaften in Polen mit Sitz in  
Oppeln.

Nach dem Abendessen gab es wie 
gewöhnlich integrative nächtliche  
Gespräche in Gruppen. Am zweiten 
Tag enttäuschte das Wetter bereits 
nicht mehr, und das war gut so, denn 
auf dem Programm stand die Besichti-
gung des Naturreservats Koniuszanka 
II, in dem Bunker aus der Zeit des Zwei-
ten Weltkriegs verteilt sind. Großen 
Eindruck machten jedoch auf alle nicht 
sie, sondern eine riesige Kiefer. Es gab 
auch historische Akzente – die Besich-
tigung der Kriegsfriedhöfe aus dem 
Ersten Weltkrieg in Orlau und Skottau.

lek
Foto: Damian Wierzchowski
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REGION

Über die Rolle des Himmlischen Briefs für die Masuren als Hoffnung für eine Änderung ihres schwierigen Lebens 
unterhielt sich der masurische gesellschaftliche Aktivist Dr. Alfred Czesla mit Joanna Wańkowska-Sobiesiak. 

- Was war der Himmlische Brief?

- Dieser Brief entstand Anfang des 19. 
Jahrhunderts und kam aus Galizien nach 
Masuren. Er wurde auf allen Jahrmärk-
ten und Kirchweihen für einige Pfennige 
verkauft. Er war allgemein erhältlich und 
billig. Der Absender des Briefs gebot, an 
seinen Inhalt zu glauben, und lehrte, 
wie man leben sollte, um sich die Gnade 
Gottes zu sichern, der den Empfänger 
vor Gefahren bewahrt. Bereits sein erster 
Satz „der himmlische Brief, den der Herr-
gott selbst aufgegeben hat“ und direkt 
danach die Versicherung, dass ihn Jesus 
Christus übermittelt, kamen zweifellos 
bei den tiefgläubigen Menschen an, die 
die Masuren waren. Deswegen nahmen 
ihn auch die Soldaten mit, wenn sie in 
den Krieg zogen. Der Brief garantierte 
nämlich, dass sie dem Unglück entge-
hen, wenn sie den Kanon des Glaubens 
und Gottes Gebote befolgen, aber auch 
anständig leben. 

- Auf welche Weise kam der Brief 
in Ihre Hände?

- Eine Photokopie des Briefes erhielt 
ich von Antoni Szubzda, dem Mann von 
Irena Szubzda, der Vorsitzenden der Ge-
sellschaft der deutschen Minderheit „Ma-
suren“ in Lyck. Sein Erhaltungszustand 
zeugt davon, dass ihn einige Generatio-
nen der Familie Scherotzki gelesen ha-
ben, denn so lautete der Mädchenname 
von Irena Szubzda. Die Geschichte dieses 
Briefs machte mich sehr neugierig.  Ja-
nusz Dunin gibt bei der Besprechung 
der Geschichte des Krämer- und vulgä-
ren Buchs in Polen das Jahr 1824 als Da-
tum des ersten Briefes an. Geschrieben 
war er in deutscher Sprache, wobei Joh. 
Szczepański, der ihn „aus dem Original“ 
abschrieb, ihn in die polnische Sprache 
übersetzte. Die von den Einwohnern Ga-
liziens abgeschriebenen Briefe nannten 
sich „Briefe aus dem Himmel“. Sie waren 
kurz und an Katholiken adressiert. Die in 
Masuren herausgegebenen Briefe hie-

Die Geheimnisse der Masuren

ßen dagegen „himmlische Briefe“, waren 
deutlich ausgebaut, hatten ein viel klei-
neres Format, aber 32 Seiten und waren 
für Protestanten bestimmt. Sie waren im 
masurischen Dialekt unter Nutzung der 
so genannten Schwabacher Schrift ge-
schrieben, so wie die Bibel, die Postillen 
oder die masurischen Gesangbücher.  

- Kann man nur von einem himm-
lischen Brief sprechen, oder gab es 
einige Versionen?

- Die Briefe kamen auf zweierlei Weise 
heraus. Die billigeren als separate Dru-
cke, und die teureren in einer größeren 
Sammlung als Teil eines Schlüssels zu sehr 
wichtigen Geheimnissen. Sie enthielten 
nicht nur religiöse Motive, sondern auch 
Prophezeiungen, Besprechungen von 
Krankheiten, einen Kalender mit Glücks- 
und Unglückstagen und Weissagungen 
aus der Luft und den Planeten für jeden 
Tag des Jahres sowie gelegentlich ein 
goldenes ABC, wo jeder Buchstabe des 
Alphabets der Anfang einer gereimten 
Empfehlung war. So begann zum Bei-
spiel mit dem Buchstaben F folgender 
guter Rat: Hüte dich vor der Falschheit, 
lebe in Stille, verliebe dich nicht in Besitz; 
denn der größte Verlust ist, Gott für die 
Welt zu verlieren. Der Inhalt des Briefs 
und der Broschüre hat sich im Verlauf der 
Zeit – denn sie wurden über 100 Jahre 
lang, bis zum Jahr 1937 herausgegeben 
– im Prinzip nicht verändert. 

- Woher kam das so große Interesse 
gerade der Masuren an diesem Brief? 

- Mit Sicherheit stellte dieser Typ Litera-
tur keine masurische Spezialität dar, aber 
gerade hier in Masuren, am Kontaktpunkt 
der polnischen, deutschen und litaui-
schen Kultur blieb die evangelische Bevöl-
kerung, die auf drei Seiten von Katholiken 
umgeben und des Zugang zu den Kultur-
zentren beraubt war, ihrer ursprünglichen 
Kultur treu. Einen bedeutenden Einfluss 
auf den Wunsch, diese Art Bücher zu be-
sitzen, kann auch die spezifische Religiosi-

tät der Masuren gehabt haben. 

- Wurde diese Art Schriften nur in 
Masuren publiziert? 

- Nein, ähnliche Broschüren erschienen 
auch in anderen Gebieten. Ein Beispiel da-
für ist etwa die aus Oberschlesien stam-
mende Schrift mit dem Titel  „Die Offen-
barung des Briefes oder die Worte unseres 
Herrn und Erlösers Jesus Christus aus dem 
britischen Lande zum Heiligen Erzengel 
Michael vor dem Bild der Jungfrau Maria“, 
herausgegeben in Ratibor im Jahr 1886. 

- Was geschieht heute mit diesen Brie-
fen? An wie viele konnten Sie bei der 
Arbeit an dem Buch „Der Schlüssel der 
Geheimnisse der Masuren“ gelangen? 

- Leider sind diese Schriften heute ab-
solut einmalig. Schon im Jahr 1945 hat 
sie der Sturm des Krieges hinweggefegt. 
Obwohl diese Briefe gerade in Masuren 
herausgegeben wurden, sind sie nicht 
in masurischen Bibliotheken und Mu-
seen erhalten geblieben. Ich habe sie 
in ganz Polen gesucht und sechs Briefe 
gefunden, darunter drei in Bibliotheken 
in Warschau und Lublin. Am ältesten 
ist wahrscheinlich der aus Lyck, der in 
alter polnischer Sprache mit deutschen 
Einschüben geschrieben ist. Nach der 
Veröffentlichung des Buchs haben sich 
bereits zwei Personen bei mir gemeldet, 
die auch einen Brief besitzen. 

- Haben sich die Prophezeiungen 
der Masuren als wahr erwiesen? 

- Ich muss zugeben, dass die Prophe-
zeiungen sich mehrheitlich tatsächlich 
bewahrheitet haben. Ihren Autoren ist 
es nicht gelungen, den Ersten Weltkrieg 
vorherzusehen. Sie sahen hingegen ver-
schiedene Arten von Kataklysmen und 
Krankheiten voraus, u.a. die spanische 
Grippe, und haben auch treffend das 
Kommen des Zweiten Weltkriegs und 
die Änderungen in Kultur und Brauch-
tum danach datiert.
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O roli Listu Niebieskiego dla Mazurów będącego nadzieją przemiany ich 
trudnego życiu z Joanną Wańkowską-Sobiesiak rozmawia dr Alfred Czesla 
– mazurski działacz społeczny.

- Czym był List Niebieski?

- Ten list powstał na początku XIX 
w. i przybył na Mazury z Galicji. Sprze-
dawano go na wszystkich jarmarkach 
i  odpustach za kilka fenigów. Był po-
wszechnie dostępny i  tani. Wysyłający 
list nakazywał wierzyć w jego treść i po-
uczał, jak należy żyć, żeby zapewnić so-
bie łaskę Boga, który ustrzeże adresata 
od niebezpieczeństw. Już jego pierwsze 
zdanie „List niebieski, który sam Pan Bóg 
spuścił, a” zaraz potem zapewnienie, że 
przekazuje go Jezus Chrystus, bez wąt-
pienia trafiały do ludzi głęboko wierzą-
cych, którymi byli Mazurzy. Dlatego też 
zabierali go ze sobą żołnierze idący na 
wojnę. List bowiem gwarantował, że 
ominie ich nieszczęście, jeśli będą prze-
strzegać kanonów wiary, przykazań bo-
skich, ale też żyć uczciwie. 

- W jaki sposób ten list trafił do Pani?

- Fotokopię listu otrzymałam od Anto-
niego Szubzdy, męża Ireny Szubzdy - prze-
wodniczącej Stowarzyszenia Mniejszości 
Niemieckiej „Mazury” w  Ełku. Stan jego 
zachowania świadczy o  tym, że czytało 
go kilka pokoleń rodziny Scherotzki, bo 
tak brzmiało panieńskie nazwisko Ireny 
Szubzdy. Bardzo mnie historia tego listu 
zaintrygowała. Janusz Dunin omawiając 
historię książki kramarskiej i  brukowej 
w Polsce, podaje rok 1824 jako datę pierw-
szego listu. Pisany był w  języku niemiec-
kim, przy czym Joh. Szczepański, który go 
przepisywał „z  oryginału” przetłumaczył 
go na język polski. Listy przepisywane 
przez mieszkańców Galicji nazywały się 
„Listami z nieba”. Były krótkie i adresowa-
ne do katolików. Natomiast listy wyda-
wane na Mazurach nazywały się „Listami 
niebieskimi” były znacznie rozbudowane, 
miały o wiele mniejszy format, ale liczyły 
32 strony i przeznaczone były dla ewange-
lików. Pisane były gwarą mazurską z uży-
ciem tak zwanej szwabachy, tak jak biblie, 
postylle czy kancjonały mazurskie. 

Tajemnice Mazurów

- Czy można mówić tylko o jednym 
Liście niebieskim, czy było ich kilka 
wersji?

- Listy wychodziły dwojako. Tańsze jako 
oddzielne druki, a  droższe w  większym 
zbiorku jako część klucza do bardzo waż-
nych tajemnic. Zawierały one nie tylko 
wątki religijne, ale też proroctwa, zamó-
wienia chorób, kalendarz dni szczęśli-
wych i nieszczęśliwych i wróżby z powie-
trza i  planety na każdy dzień roku oraz 
niekiedy złote ABC, gdzie każda litera 
alfabetu była początkiem rymowanego 
zalecenia. I tak na przykład litera F rozpo-
czynała takie zalecenie: Fałszu się strzeż, 
żyj w cichości, nie kochaj się w majętno-
ści; bo to największa utrata, Boga utracić 
dla świata. Treść listu i broszurki w miarę 
upływu czasu - bo wydawano je przez 
ponad 100 lat, bo aż do 1937 roku - w za-
sadzie nie zmieniała się.

- Skąd się wzięło to tak duże zain-
teresowanie właśnie Mazurów tym 
listem?

- Z  pewnością tego typu literatura 
nie stanowiła mazurskiej specjalności, 
ale właśnie tu, na Mazurach, na styku 
kultur polskiej, niemieckiej oraz li-
tewskiej lud ewangelicki otoczony z 3 
stron katolikami i pozbawiony dostępu 
do centrów kultury, pozostawał wier-
ny swej kulturze pierwotnej. Znaczny 
wpływ na chęć posiadania tego typu 
książek mogła mieć także specyficzna 
religijność Mazurów. 

- Czy tego rodzaju druki publiko-
wane były tylko na Mazurach?

- Nie, podobne broszurki ukazywały 
się też na innych terenach. Przykładem 
może być druk pochodzący z  Górnego 
Śląska zatytułowany: „Objawienie listu 
albo słowa Pana a Zbawiciela naszego Je-
zusa Chrystusa, z ziemi brytańskiej na św. 
Michała archanioła, przed obrazem Pan-
ny Marii”, wydany w Raciborzu w 1886 r.

- Co dzieje się dziś z tymi listami. 
Do ilu udało się Pani dotrzeć przy 
pracy nad książką „Mazurów klucz 
tajemnic”?

- Niestety, dziś te druki są absolutnie 
unikatowe. Już w  1945 r. wymiotła je 
zawierucha wojenna. Chociaż listy te 
wydawano właśnie na Mazurach to nie 
zachowały się w  mazurskich bibliote-
kach i  muzeach. Szukałam ich w  całej 
Polsce i  odnalazłam 6 listów, w  tym 3 
w bibliotekach w Warszawie i Lublinie. 
Prawdopodobnie najstarszym jest ten 
z Ełku, który pisany jest starą polszczy-
zną z wtrąceniami niemieckimi. Już po 
wydaniu książki zgłosiły się do mnie 
dwie osoby, które też posiadają list. 

- Czy przepowiednie Mazurów 
okazały się prawdziwe?

- Pokusiłam się prześledzić trafność 
przepowiedni zawartych w  najstar-
szym z listów mazurskich. I muszę przy-
znać, że w  większości przepowiednie 
w rzeczywiście się sprawdziły. Nie uda-
ło się ich autorom przewidzieć I  woj-
ny światowej. Przewidzieli natomiast 
różnego rodzaju kataklizmy i choroby, 
m.in. epidemię hiszpanki, a także traf-
nie datowali nadejście II wojny świato-
wej i zmiany kulturowo-obyczajowe po 
niej.

Joanna Wańkowska-Sobiesiak, dzien-
nikarka i  pisarka. W  dorobku literackim 
ma 16 książek o  losach ludzi z  polsko-
-niemieckiego pogranicza w XX w. Długie 
lata pełniła funkcję pełnomocnika woje-
wody warmińsko - mazurskiego do spraw 
mniejszości narodowych i etnicznych. 
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Geburtstagsglückwünsche

Katholische  
Gottesdienste  

im Juli

10. Juli:  
- 15 Uhr Allenstein, Herz-Jesu-
Kirche

24. Juli:  
- 10 Uhr Allenstein-Jomendorf

Domherr André Schmeier

Evangelische Gottesdienste

Evangelische Gottesdienste auf 
Deutsch gibt es im Juli sonn-
tags am 3., 10. und 17. Juli um 
9.30 Uhr in der evangelischen 
Kirche in Lötzen. Es predigt 
Pfarrerin Petra Hechinger
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und des Ministeriums für Inneres und Verwaltung der Republik 
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Die Allensteiner Welle, eine Sendung von und für 
die deutsche Minderheit in Ermland und Masuren, 
können Sie sonntags nach den 20-Uhr-Nachrichten 
bei Radio Olsztyn auf 103,2 MHz hören. Im Umkreis 
von Elbing sendet der Sender auf 103,4 MHz und 
im Umkreis von Lötzen - unter 99,6 MHz.

RADIOSENDUNG
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FORUM

Geburtstagsglückwünsche
21. Februar 2022

Internationaler Tag  
der Muttersprache 

Der Internationale Tag der Mutter-
sprache ist ein von der UNESCO aus-
gerufener Gedenktag zur „Förderung 
sprachlicher und kultureller Vielfalt 
und Mehrsprachigkeit“. Er wird seit 
dem Jahr 2000 jährlich am 21. Februar 
begangen.
Wie feiern wir ihn?

21 lutego 2022

Międzynarodowy 
Dzień Języka  

Ojczystego
Mówimy tylko po niemiecku

Bartenstein
Zum 90. Geburtstag
Hilde Stypik
Zum 87. Geburtstag
Leokadia Dekert
Zum 86. Geburtstag
Anna Brończyk
Zum 75. Geburtstag
Józefa Miller
Zum 73. Geburtstag
Monika Brynowska
Zum 70. Geburtstag
Zofia Marecka
Urszula Skowron
Zum 57. Geburtstag
Dariusz Liedtke
Zum 58. Geburtstag
Bogdan Szypułowski

Hohenstein
Zum 86. Geburtstag
Eckhard Werner
Zum 83. Geburtstag
Adela Majewska
Zum 82. Geburtstag
Bruno Śliżewski
Zum 70. Geburtstag
Krystyna Stankiewicz
Zum 53. Geburtstag
Anna Cieśla

Johannisburg
Zum 53. Geburtstag
Grażyna Krysiak
Zum 75. Geburtstag
Edmund Korzeniowski

Zum 83. Geburtstag
Krystyna Wołyniec
Zum 68. Geburtstag
Joachim Stopka
Zum 53. Geburtstag
Mariola Kowalczyk

Landsberg
Zum 67. Geburtstag
Tadeusz Mizerakowski
Zum 62. Geburtstag
Eleonora Burnat
Zum 62. Geburtstag
Mariola Waltraud Ostapczuk
Zum 59. Geburtstag
Ewa Grochowska
Zum 46. Geburtstag
Grzegorz Wilczyński
Zum 41. Geburtstag
Krystian Burnat
Zum 34. Geburtstag
Ewelina Sławińska

Lötzen
Zum 81. Geburtstag
Manfred Kozłowski
Zum 79. Geburtstag
Barbara Rużewicz
Zum 73. Geburtstag
Krystyna Skawińska
Zum 70. Geburtstag
Zofia Zalewska
Elżbieta Kozłowska 
Zum 67. Geburtstag
Bożena Brzózka
Zum 63. Geburtstag
Bożena Tomaszewicz
Zygfryd Łukaszuk

Zum 61. Geburtstag
Gertruda Bolsewicz

Mohrungen
Zum 89. Geburtstag
Rita Czerwińska
Zum 87. Geburtstag
Gisela Harder
Zum 58. Geburtstag
Waldemar Mańka
Zum 52. Geburtstag
Teresa Brych

Rastenburg
Zum 74. Geburtstag
Renia Aniśkiewicz
Zum 49. Geburtstag
Monika Czerwonka
Zum 89. Geburtstag
Zygfryd Kirchner
Zum 63. Geburtstag
Barbara Szczur
Zum 43. Geburtstag
Tomasz Wróblewski

Sensburg 
Zum 90. Geburtstag
Anigerda Tilla 
Zum 86. Geburtstag
Anna Hajdukiewicz
Zum 65. Geburtstag
Wenzel Maletzky
Zum 49. Geburtstag
Henryk Panienka
Zum 43. Geburtstag
Katarzyna Jędrzejczyk

Die Allensteiner Welle, eine Sendung von und für 
die deutsche Minderheit in Ermland und Masuren, 
können Sie sonntags nach den 20-Uhr-Nachrichten 
bei Radio Olsztyn auf 103,2 MHz hören. Im Umkreis 
von Elbing sendet der Sender auf 103,4 MHz und 
im Umkreis von Lötzen - unter 99,6 MHz.

RADIOSENDUNG

Wo kann es abonniert werden? 
Adresse der Redaktion:

Wochenblatt.pl
ul. Słowackiego 10, 45-364 Opole
tel./fax: 77 454-65-56
e-mail: sw@wochenblatt.pl

ABONNEMENT IN POLEN 
Abonnement über die Redaktion pro:
Jahr: 295 Zloty
Halbjahr: 148 Zloty
Vierteljahr: 74 Zloty

ABONNEMENT IM AUSLAND
Jahr: 170 Euro
Halbjahr: 85 Euro
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Die Allensteiner Welle, eine Sendung von und für 
die deutsche Minderheit in Ermland und Masuren, 
können Sie sonntags nach den 20-Uhr-Nachrichten 
bei Radio Olsztyn auf 103,2 MHz hören. Im Umkreis 
von Elbing sendet der Sender auf 103,4 MHz und 
im Umkreis von Lötzen - unter 99,6 MHz.

RADIOSENDUNG

Die Sendung wird gefördert aus Mitteln des 
Auswärtigen Amtes der Bundesrepublik 
Deutschland durch das Institut für Auslands-
beziehungen
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Bartenstein
Zum 69. Geburtstag
Ewa Pyszniak
Zum 68. Geburtstag
Ryszard Stypik
Zum 65. Geburtstag
Irena Rudszewska
Bożena Sabat
Zum 63. Geburtstag
Krystyna Kuźmińska

Hohenstein
Zum 67. Geburtstag
Grażyna Kuck
Zum 54. Geburtstag
Ewa Ogonowska

Johannisburg
Zum 77. Geburtstag
Else Gryczan
Zum 68. Geburtstag
Barbara Komorowska
Zum 64. Geburtstag
Giseela Markwart
Zum 59. Geburtstag
Barbara Konopka

Lötzen
Zum 73. Geburtstag
Krystyna Karaś
Zum 71. Geburtstag
Jadwiga Stelmasiewicz
Zum 68. Geburtstag
Irena Maciejczuk
Zum 63. Geburtstag
Helga Parafiniuk
Ola Kempska

Lyck
Zum 73. Geburtstag
Irena Szubzda 73
Mohrungen
Zum 94. Geburtstag
Gizela Heling 
Zum 89. Geburtstag
Irena Klimowicz 
Zum 45. Geburtstag
Mariusz Kost 
Zum 40. Geburtstag
Katarzyna Luczko 

Osterode
Zum 82. Geburtstag
Helena Dąbrowska 

Zum 79. Geburtstag
Doris Majewska
Zum 77. Geburtstag
Maria Czajowska
Zum 57. Geburtstag
Benita Tissarek
Zum 56. Geburtstag
Ewa Markiewicz
Zum 55. Geburtstag
Małgorzata Kleber
Zum 51. Geburtstag
Iwona Jaros-
Kraśniewska

Rastenburg 
Zum 90. Geburtstag
Ruth Tomaszewska
Zum 45. Geburtstag
Robert Siemaszko
Zum 44. Geburtstag
Sylwia Koźluk



  

 

  

 

Die Allensteiner Welle, eine Sendung von und für 
die deutsche Minderheit in Ermland und Masuren, 
können Sie sonntags nach den 20-Uhr-Nachrichten 
bei Radio Olsztyn auf 103,2 MHz hören. Im Umkreis 
von Elbing sendet der Sender auf 103,4 MHz und 
im Umkreis von Lötzen - unter 99,6 MHz.

RADIOSENDUNG



  

 

  

 


